
Aargau

«Die Volksschule ist einer der wichtigsten Orte im Leben»

Interview: Eva Berger

ChristianAeberli redet von seinenMit-
arbeitendenals seinenGschpändli. Sie
seien eben mehr als nur Kolleginnen
und Kollegen, sagt er. Wir treffen den
AbteilungsleiterVolksschule in seinem
leeren Büro auf demBildungsdeparte-
ment. Heute ist er 65 undwird pensio-
niert. Nur noch ein paar Stifte liegen
auf dem Pult, in einem Regal stehen
kantonaleAufgaben-undFinanzpläne.
DieStiftepackeernochein, fürdasAar-
gauerBudgethat er aberkeineVerwen-
dung mehr. Während des Fotoshoo-
tingswitzeltAeberli über seinePensio-
nierungundwie ihmdiemorgendlichen
Speisewagenfahrten fehlenwerden.Es
schwingtWehmutmit.

HerrAeberli,manmerkt es Ihnen
an:DieserAbschied tutweh.
Christian Aeberli: Ja, das ist so. Meine
Gschpändli werde ich ammeisten ver-
missen.Eswarmirwichtig,mindestens
einmal proTagbeidenMitarbeitenden
in den Büros unterwegs zu sein, mein
Führungsstil war «managing by wal-
king around». Da lernt man die Mit-
arbeitenden kennen und bekommt sie
gern.

Wieschwer fällt es Ihnen, die
Schule abzugeben?
Das fälltmirnicht so schwer,weil ich in
diesen 16 Jahren zusammen mit den
Mitarbeitenden und dem Departe-
mentsvorsteher für die Schule einiges
erreichen konnte. Die Aargauer Volks-
schule ist heute eine moderne Schule,
auch im schweizweiten Vergleich. Das
warnicht immer so.Als ichangefangen
habe, herrschte ein Reformstau. Die
Aargauer Schule gab für die anderen
Kantone kein gutes Beispiel ab.

Warumist esheute anders?
Als ich angefangen habe, war Rainer
Huber Bildungsdirektor. Mit ihm und
meinen Gschpändli haben wir das Bil-
dungskleeblatt mit vier Gesetzesvor-
lagenvorbereitet.RainerHuberwurde
2009 nicht wiedergewählt, alle vier
Vorlagen scheiterten,wirwarenwieder
bei null.Wahrscheinlichwolltenwir zu
viel. Dass ein SVP-Politiker Bildungs-
direktor wurde, hat mir damals etwas
Sorge bereitet, schliesslich war es vor
allemdieSVP,welchedasKleeblatt be-
kämpfthatte.Und ichwarderBildungs-
kleeblatt-Gärtner, SVP-Mitgliederhat-
ten meinen Kopf gefordert. Aber der
Wechsel mit Alex Hürzeler war dann
gut, wir arbeiteten schnell gut zusam-
menundhaben fürdieAargauerVolks-
schule bis heute einiges erreicht.

VondenvierAnliegendesBil-
dungskleeblatts ist bisheute aber
ausser einerArtLektionenzutei-
lungmit Sozialindexkeines er-
füllt…
Nein.Ammeisten schmerztmich, dass
wirdieTagesstrukturennichtumsetzen
konnten. Auch die Eingangsstufe und
die OberstufenreformmitNiveaugrup-
pen kamen nicht zustande.

Warumgeht esderAargauerVolks-
schuledennheute trotzdemgut?
Wir brachten innert zweier Jahre die

«Stärkung der Volksschule» zum Er-
folg, als ersten grossen Reformschritt
derAargauerVolksschule.Dannkamen
der neue Lehrplan und die neue Res-
sourcierung.Die letztenbeidenSchrit-
te waren neue Führungsstrukturen
ohne Schulpflegen sowie konkurrenz-
fähigeLöhne fürdieLehrpersonenund
Schulleitungen per 1. Januar 2022.

Die letzte grosseKrise fürdie
Schule geht jetzt langsamzuEnde,
diePandemie.Wiehatdie Schule
diese gemeistert?
Gut. Es ist unglaublich toll, zu sehen,
wie ernstLehrerinnenundLehrer auch
in einer Krisensituation ihren Beruf
nehmen. Es zeichnet sie sowieso aus,
dass siepflichtbewusst sind, inderPan-
demiegingensiekreativmit ihrenMög-
lichkeiten vor Ort um. Manche haben
beispielsweise während der Schul-
schliessung im Frühling 2020 jeden
zweitenTag jedemKindMaterial nach
Hausegebracht.Eshat funktioniert, bei
denLeistungstests, denChecks, haben
wir keinen Leistungsrückstand wäh-
rend der Pandemie festgestellt.

TrotzdesEinsatzes gabes jeweils
auchheftigeKritikwegender
Massnahmen indenSchulen.Wie
habenSiedas erlebt?
Dashabenwir sehr direkt erfahren. Je-
derEntscheidwurde sowohl positiv als
auch negativ aufgenommen.Wir wur-
den im Frühsommer 2020 massiv be-
schimpft, weil wir die Schulen wieder
indenPräsenzunterrichtholten.Ande-
re haben später ihre Kinder aus der
Schulegenommen,weil sieMasken für
schädlich hielten. Wir haben jeweils
auch direkt denKontaktmit den Schu-
lengesuchtundsie imUmgangmitAn-
feindungen beraten. Und wir haben
jedenBrief und jedesMail beantwortet.
Abermanmuss hier dieRelationen se-
hen: JenachEntscheidkamen100oder
200Reklamationen, imAargaugibt es
aber mindestens 100000 Elternteile.
Daran gemessen ist es fast nichts.Was
ich als Abteilungsleiter Volksschule si-
cher am wenigsten vermissen werde,
sind die mit dieser Pandemie verbun-
denenAufgabenundHerausforderun-
gen. Daswar heftig.

WegenderMaskenpflichthaben
MaskengegnerEltern zuprivater
Schulunggeraten.Gabes einen
ExodusausdenAargauer Schulen?
Nein, es blieb bei wenigen Fällen. Der
Volksschule schadet das als Ganzem
nicht, aber es ist traurig für die Kinder,
die dann abgeschottet sind. Ich gehe
davonaus, dass ein grosserTeil von ih-
nen zurückkehren wird. Jene, die im
Frühling2020wegenzu lockererMass-
nahmen im Homeschooling waren,
sind zumindest wieder in der Schule.

Coronahatdie letzten zwei Jahre
denSchulalltaggeprägt.Washätte
indieserZeit stattdessenpassieren
sollen?
Wir hatten zuvormit demneuenLehr-
planundderneuenRessourcierungdie
grösstenVeränderungen inder 185-jäh-
rigen Geschichte der Aargauer Volks-
schule vorgenommen. Es wäre schön
gewesen, hätten wir dies jetzt konsoli-

dieren können, leider aberwurde alles
mit demThema Pandemie zugeschüt-
tet. Die Schulen, die Schulleitungen
und meine Mitarbeitenden haben in
den letzten zwei Jahrenvor allemdafür
gearbeitet.

VonderNeuressourcierungwaren
nicht alle begeistert, sie sei eine
Sparmassnahme,wurdekritisiert.
Jetzt läuft dasSystemseit bald
zwei Jahrenan.Was ist IhrZwischen-
fazit?
Es ist keineSparmassnahme,dieVolks-
schulehat heute keinenFrankenweni-

ger zur Verfügung. Es sind jetzt aber
sämtliche Ressourcen in einem Topf,
unddieSchulen teilendiesenach ihren
Bedürfnissen ein. Mich freut es, wie
schnell sie angefangen haben, ihren
neuenGestaltungsraumzunutzen.Die
Erwartungenwerdenerfüllt, die Schul-
leitungen wollen nicht zum alten Sys-
tem zurück. Es ist grossartig. Es gibt
punktuell Kritik, meine Hoffnung ist
aber, dass man das neue System jetzt
ein paar Jahre laufen lässt, damit die
Schulen Erfahrungen damit sammeln
können. Man sollte jetzt eben konsoli-
dierenundnicht vorschnellwieder ein-
greifen.

KeineFragederKonsolidierung ist
derLehrer- undFachlehrpersonen-
mangel.Wiemussmandiesen
angehen?
Wir haben insgesamt zu wenig Men-
schen, die arbeiten. Es fehlen Leute in
der Informatik, imGesundheitswesen,
inderGastronomieetc.Undauch inder
Bildung. Dabei würden weltweit sehr
viele Menschen gerne hier arbeiten,
man lässt sie aber nicht. Es bräuchte
eine Migrationspolitik, die weiterge-
fasst ist und das ermöglicht.

MussderAargaumehrLehrperso-
nen inDeutschland rekrutieren?
In den Grenzgemeinden sind viele
deutscheLehrpersonen tätig, aber seit
sie in Deutschland wieder den Beam-
tenstatushaben, ist dieseQuelle etwas
versiegt. Allerdings ist es nicht ganz
fair, anderen Ländern die Fachperso-

nen abzuziehen. Und rekrutieren wir
Quereinsteiger, fehlen diese Leute in
anderen Branchen. Es geht nicht auf,
ichhabealso fast keineLösung.Waswir
vielleicht stärker betonenkönnten, ist,
dassLehrpersonenundSchulleitungen
inzwischen auch sehr gut bezahlt wer-
den und einen sicheren Arbeitsplatz
haben. Und, dass sie systemrelevant
sind. Es ist einer der wichtigsten Beru-
fe, man kann bei einem Kind lebens-
langeWirkung erzielen.

Warumwollendennnichtmehr
Leuteunterrichten?
Ein positiver Nebeneffekt der Pande-
mie ist, dass die Studierendenzahlen
wieder steigen, auch die Quereinstei-
genden-Programme sind gut gefüllt.
Seit dem1. Januarhabenwir zudem im
Aargau wieder konkurrenzfähige Löh-
ne.Vielleicht erkennen langsamwieder
mehr junge und ältere Menschen die
Vorteile dieses Berufs.

WarumsindSiePädagoge
geworden?
Das ist ein bisschen zufällig. Ich habe
einen schwerbehinderten Bruder und
fand darum ein Heilpädagogik-Stu-
dium sinnvoll.Weil ich aber einenTag
zu spät für die Anmeldung an der Uni
Fribourg eintraf, wählte ich Erzie-
hungswissenschaften. Nach dem Stu-
diumhabe ichmichunter anderembei
einer Versicherung und der Erzie-
hungsdirektion des Kantons Zürich
beworben. Die Erziehungsdirektion
hatmich genommen.

Als Christian Aeberli vor 16 Jahren als Chef über die
Schulen angefangen hat, gab die Aargauer Volksschule
für andere Kantone noch kein gutes Beispiel ab. Heute
feiert er seinen 65. Geburtstag und geht in Pension.
Mit seiner Volksschule ist er fast ganz zufrieden.

«Wirhaben
insgesamtzu
wenigMenschen,
diearbeiten.
Esbräuchteeine
Migrationspolitik,
dieweitergefasst
ist.»
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gsten Orte im Leben»

AberSiewarenamrichtigenOrt bei
derVolksschule?
Absolut. Die Volksschule ist einer der
wichtigsten Orte im Leben und einer
derwenigen, andenenunabhängigvon
der sozialen, kulturellen oder religiö-
senHerkunft alle zusammen sind. Ich
finde, fürdasZusammenleben inunse-
rem Land ist die Sozialisierung und
Integrationsleistung der Volksschule
mindestens so wichtig wie die Bil-
dungsleistung. Ich glaube daran, dass
die Volksschule einen Beitrag zum
friedlichen Zusammenleben in unse-
rem Land leistet. Man ist über sämtli-
cheGesellschaftsschichtenhinwegelf
Jahre zusammen, lernt sichkennenund
schätzen.

Esgibt immerwiederVersuche,
das etwasaufzuweichen, sei es
mitHomeschoolingoderder freien
Schulwahl.Diesewurdekürzlich
wieder imGrossenRat gefordert.
Sie sinddagegen?
Ja, das wäre ganz schlecht. Aber auch
ichmuss zurKenntnis nehmen,dass es
einUnterschied ist, ob jemand inNeu-
enhof in die Schule geht oder etwa in
Berikon. Durch Bodenpreise und Bau-
planung ergeben sich segregative Ten-
denzen, das darf man nicht ausblen-
den. Dennoch sehe ich in der freien
Schulwahl keineVorteile.Auch inBeri-
kon wird die Bevölkerung abgebildet,
auch wenn sie nicht gleich ist wie in
Neuenhof.Es ist nichtmöglich,dassdie
Schulen überall gleich zusammenge-
setzt sind.Nichtsdestotrotz ist auchdie

WohnortnäheunsererVolksschuleeine
Qualität.

Heute sindSie65 Jahrealt.Wirdes
einRuhestandoder einUn-Ruhe-
stand?
DieerstendreiMonatewerde ichnichts
machen, das ist mein Ziel. Für danach
habe icheine langeListemit Ideen, die
ich ständig ergänze. Da sind Projekte
draufwieDissertation schreiben, Frei-
willigenarbeit in einem Sterbehospiz
oder an einem Skilift aushelfen. Ich
werdeweniger arbeiten, aber tätig sein.
Was genau, daswird sich zeigen.

Was ist obenaufderListe?
Ein kleines Projekt, das ich im Kopf
habe, ist, Kaffeetreffs zu organisieren,
damitLeutenicht alleineKaffee trinken
müssen. Soetwas.Mit Schulewerde ich
ehernichtsmehrmachen.Aber ichmag
Menschengerneundmöchteauchwei-
termitMenschen zusammenarbeiten.

GehenSie zufriedenausdem
Aargauweg?
Ja, sehr.Auchwenn ichnicht ganzalles
erreicht habe.

Wasstört Sie besonders, dass es
nicht geklappthat?
WirvomBildungsdepartementwollten
ab der dritten Klasse für alle Kinder
Instrumentalunterricht inGruppenan-
bieten. Aufgrund von Widerständen
von Instrumentallehrpersonen gegen
einenGruppenunterrichtundaufgrund
der Sparmassnahmen musste das An-

liegen leider sistiert werden.Danndas
Bildungskleeblatt: Ich bedauere, dass
wir keineOberstufe unter einemDach
haben, sondern vielerorts Real-, Sek-
und Bezirksschule verteilt sind. Und
speziell die Tagesstrukturen. Diese
braucht es heute noch dringender als
2009, als die Vorlage gescheitert ist.

Warum?
Wenn es einfacher wäre, Familie und
Beruf unter einen Hut zu bringen,
könnten vor allem auch Frauen mehr
arbeiten. Das würde den Fachkräfte-
mangel entschärfen, das Potenzial der
Frauen ist nämlich noch längst nicht
ausgeschöpft.

Geht esnur imAargau langsamer
oder ist das ein schweizweites
Problem?
Es ist nicht aargauspezifisch, aber zwi-
schen ländlichen und urbanen Gebie-
tengibt esUnterschiede. Ichhabe 1987
auf der Erziehungsdirektion der Stadt
Zürich einen Evaluationsbericht zur
ersten Tagesschule geschrieben und
glaubte, dass in Kürze überall Tages-
schulen eingeführt werden. Ich fand
das eine gute Sache. Aber es hat dann
30 Jahregedauert, erst seit 2019hatdie
Stadt Zürich flächendeckend Tages-
strukturen.

Was ist dasSchönste,wasSie inden
16 JahrenaufdemBildungsdepar-
tement erlebthaben?
Sehr schönwarendie täglichenBegeg-
nungen. Diese wurden in der Pande-
mie weniger, das habe ich vermisst.
SchöneMomente sindauch,wennman
Ziele erreicht in einer Volksabstim-
mung, auf dieman imTeam jahrelang
hingearbeitet hat.DieAbstimmungzu
denneuenFührungsstrukturenwar so
einMoment.

WaswünschenSiederAargauer
Volksschule, jetzt, daSiedasSteuer
abgeben?
Sie ist gut aufgestellt. Ichwünschemir,
dass die Lehrpersonen und Schullei-
tungen jetzt die erweiterten Möglich-
keiten und den Gestaltungsraum nut-
zen, die sie haben, und dass die Bil-
dungspolitik sie jetzt machen lässt, ihr
insbesondere den Gestaltungsraum
lässt. Ich haltemich da an den neusee-
ländischen Pädagogen John Hattie:
ManhatdannammeistenErfolg,wenn
mandasmacht,wovonmanüberzeugt
ist, dass es nützt. Das können unter-
schiedlicheWege sein.

Zur Person

Christian Aeberli wurde am28. Februar
1957 in Zürich geboren. Seit 2006 war
er Chef der Abteilung Volksschule im
Departement Bildung, Kultur und Sport
(BKS) des Kantons. Er hatte 135
Gschpändli. Zuvor hatte er während 23
Jahren als Bildungsforscher in Zürich
gearbeitet (u.a. 2001–2005 für Avenir
Suisse, zuvor auf der Bildungsdirektion
des Kantons Zürich). Aeberli hat unter
anderem in Fribourg und Zürich Erzie-
hungswissenschaften studiert. Er ist
verheiratet, hat zwei erwachsene Söhne
und lebt in Zürich. (eva)

Nach 16 Jahren verlässt
Christian Aeberli das
Bildungsdepartement. Heute
Montag ist er 65 Jahre alt.
Bild: Chris Iseli
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